
In dem Maße, WIE der ökumenische Dialog der christliıchen Gemeinden
selber in den Ländern Sanz Europas zunımmt, wırd Glaube Brücken
ber die vielen, heute NEeCU aufgerissenen Gräben bauen können. Wenn In der
Vergangenheıt dıe Hauptaufgabe der KEK darın bestand, be1i dem Bau der
einen, wichtigen Brücke zwıischen Ost un West In Europa miıtzuwirken,
hat sıch diese Brückenbau-Aufgabe heute ıIn der 1e der on VCI-

vielfacht Unser Gott, der eınt, der dıe Brücke uns gebaut hat, braucht
heute mehr enn Je Männer und Frauen in Europa als Brückenbauer, über-
all Ihre Aufgabe ist nıcht beendet, 1m Gegenteıl.

Welche eele; für welches Europa?

Überlegungen eines protestantischen Franzosen
ber dıe Evangelıische Europäische Konferenz VON udapest

—3 März

VON A  -F  COI

Die Evangelische Europäische Konferenz Ende März 07 in udapest ber
das ema ‚„Verantwortung der Christen für Europa‘‘ kam ach meınem
Dafürhalten fünf grundsätzlichen Ergebnissen:

Sıe Zusammenkünfte zwıschen ıtgliedern und Repräsentanten
der Kırchen In denen der bısher wen1g géübte Austausch und dıe Di1s-
kussion ber ihr gemeinsames protestantisches un: europäisches HKr-
scheinungsbild stattfinden annn
Slie setizte eın Sıgnal, dıeel grundsätzlichen Fragen 1m 1INDIIC auf
die heutige kırchliche 1ssıon In den verschliedenen Gruppen fortzusetzen.
Sie gelangte In ihrer Schlußerklärung dazu, dıe entscheidenden nhalte
protestantischen Selbstverständnisses In Europa benennen.
Auf diese Weılise gelang 6S ihr, In der Öffentlichkeit die Besonderheıit und
dıe Stärke des europälischen Protestantismus bezeugen, WOZUu in
besonderer Weıise die Anwesenheıt zanlreicher Journalısten SOWIE der
Empfang urc den Premierminister Antall ersten Jag beıtrugen.
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Darüber hınaus besteht TUn der Annahme, daß der ungarische
Protestantismus selbst und In erster Linıle dıie Gemelnden VO  —_ udapest,
dıe als Gäste dem Ireffen aktıv teilgenommen aben, Aaus der Gestal-
tung dieser Versammlung Schwung und den Mut schöpfen onn-
ten, ın ıhrem schwierigen Dienst auszuharren.
ber diese allgemeınen Feststellungen hınaus scheıint 6S MI1r jedoch, daß

dıe Versammlung, vorwliegend In ihrer Schlußerklärung, reale Fortschritte
In dıe Wege geleitet und auch tlıche TODIeme In ezug auf TEe1 rundle-
gende Punkte formuhert hat dıe Identität VO  — Europa, den Beıitrag der Krı
chen ZUT Konsolidierung dieser Identität un: die Versöhnung, dem ema,

dem dıe gung stattgefunden hat.!

Pluralıstische Identität

Europa ist aufgerufen, sıch zielgerichtet und mıt er Ta Organı-
sıeren, und 1es angesichts der Gefahr, jeglıche gesunde Zukunftsper-
spektive verlieren. Indessen, eine sozlale, polıtısche und Öökonomische
Einheıit ist mutatıs mutandıs den selben Gesetzen unterworfen, dıe
auch einem Indıyiıduum auferlegt sind: Es gewinnt GT auch nıcht) eine
Identität, dıe INan auch ANEEle: NECNNECN kann. Diese kann stark der
chwach se1ln, attraktıv der abstoßend, dynamiısch der schlaff, großzügıg
oder egolstisch us  z

Wenn Europa aufgebaut werden mußS, wırd N notwendig besondere
Charakterzüge anzunehmen, deren Definıtion VO  — höchster Wiıchtigkeıt für
alle kuropäer ist Was ist dıe eele VON Europa und Was soll S1IE seın? Dieser
Frage kann heute nıemand ausweıichen.

Einige halten s1e übrigens für sinnlos. Sıe bezeichnen Europa als künst-
lıches Konstrukt:; deshalb urie INnan sıch nıcht beıirren lassen Von dem
Schreckgespenst eines Europa ohne jede Einheıit oder eigene Identität.
Woraufhın der Vatıkan Zr e1ıspie vehement die Ansıcht vertritt, dıe egeie
von Europa urie 1Ur christlıch und das er katholisch se1ın und VO  —

er ach einer ‚NCUC. Evangelısıerung“‘ ruft, nicht immer hne Rückge-
winnungstendenzen durchscheinen lassen.“* Es gıilt, eiıne alsche und
gefährlıche Dualıtät überwınden: 1er eine verschwommene (und damıt
nıcht existente) Identität, ort eine GHe katholische Evangelisierung. ıne
Identität entsteht übrigens nıemals, ohne daß I1an sıch dıe Vergangenheıit

SOWIE die Gegenwart en un:! hrlıch bewußt macht Die Tatsachen
zeigen NUN, daß Europa nıcht ZWeIl (Christliche) Lungen hat, WI1Ie 6S ohan-
NS Paul I1 wıederholen belıebt, sondern aus mehreren Quellen hervor-
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ist Dıie europäılsche Kultur verdankt sıch ebenso der griechıschen
und damıt heiıdnıschen! Demokratie un Phılosophıie, dem römiıschen
heidnıschen! Rechts- und Staatswesen WIeEe auch dem Jüdısch-chrıst-

lıchen Gilauben Und Was ist mıt den Beıträgen Von Judentum un slam,
ohne den se1t der Renailissance in Erscheinung getretenen säkularısierten
Gelst dazuzurechnen?

In der Jlat ist dıe europälsche Identıität VO  —; TUN! auftf pluralıstisch. Und
darın gründet der europäıische Reichtum. Und dıe einfache Tatsache

der Zusammenkunft In udapest ist höchst wichtig und erfreulıch, da S1e
einen Aspekt dieses Pluralısmus ZU USATuUuC brachte

Denn auch das ist wahr, daß ein wichtiger Teıl des es und somıt
des europäılischen es christlıch ist Nıemand ann 1€eSs bestreiten und
n1ıemand ist berechtigt, 1€e6S$ VETIgCSSCH. Indessen, dieses Christentum
selbst ist pluralıstisch. Eben hlerın 1eg eine selner unbestreitbaren CAWAa-
chen, aber auch eiıne Quelle der Tra un! och größeren Reichtums, und
ZWal un der Voraussetzung, daß diese Pluralıtät nıcht in zerstörerischer
Konkurrenz, sondern 1m Gelst gegenseıtiger Befruchtung gelebt wiıird.

Europa ist pluralıstisch, das Christentum ebenso, und CS ist geboten, siıch
der verschiedenartigen Aspekte dieser Pluralıtät bewußt werden, s1e ıIn
Übereinstimmung mıteinander ZUT Entfaltung bringen, sS1e als eben-
soviele Trümpfe für die Gestaltung der Zukunft nutzen“.

Dre1 Punkte verdienen CS, In diesem Zusammenhang hervorgehoben
werden:

Solide ist 11UT gebaut, Wäas auf der anrhneı gründet.
Nıchts ware schlımmer, als eine mythische und irreführende Ideolo-

gle den Kommunısmus nämlıch Urc die Ideologie Nergangenen
Gilanzes und einstiger Reinheıit einer makellosen Kırche Das
Chrıistentum hat Europa nıcht 1Ur Gutes gebracht, selbst WeNnNn dıe Fehler,
die seine Geschichte begleıtet aben, mehr als Verrat Evangelıum enn
als seline dırekten Konsequenzen verstanden werden können. CGenauso Wal

dıe NCUETIC Vergangenheıit der Kırchen, insbesondere 1n ıhren Beziıehungen
miıt den etablıerten Mächten, nıcht immer Uurc makelloses Zeugnis und
heroischen Wıderstand gekennzeıichnet, selbst WCNN auch 1€e$s 1ın Teilen VOTI-

handen WArTr. Die ahrheı fordert, dieses erkennen, und das Evangelıum
elbst, das dıe Vergebung bringt, ruft gleichzeıtig klarer I© und 7U

Bekenntnis auf. er ist In besonderem Maßße DOSIt1IV hervorzuheben, dal
dıie Schlußerklärung keinerle1l Irıuumphalısmus erkennen läßt, sondern uns

‚ZUT Wahrhaftigkeit (ermutigt)“‘ und betont, da ‚ (dıe Versöhnung) TEe1-
eıt ZU öffentliıchen Eiıngeständnıis VONn Schuld (schenkt)““. ugle1ıc fOr-
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ert sS1e uns heraus, ‚„Zeugn1s und Dıenst In uNseIcN jeweıligen Gesellschaf-
ten krıtisch efragen. In der Vergangenheıt es) auftf dem Weg ZWI1-
schen Anpassung und Verweigerung selbstverständlıiıches und mutiges Zeug-
N1Ss bıs hın Gefängn1s und Martyrıum gegeben, aber auch SC  alfte
Verstrickung In den herrschenden Machtapparat. So nıcht 11UT der
pfer und Täter, sondern der glaubwürdigen Bezeugung des vangeli-
un  N wıllen der redliıche Umgang mıt der Vergangenheıt notwendig‘‘ 6)?

Alleın die emühung Jransparenz g1bt in ezug auf die Vergangen-
eıt eele un Identität. SIie bedeutet für dıe Kırchen und für Kuropa nıcht
NUL, Versäumnıisse und Fehler erkennen, sondern darüber hiınaus

einem gerechten Urteil ber die „1deologische“‘ Entwicklung dieser letz-
ten Jahrhunderte und dıie Säkularısierung, dıe unsere Zeıt nachhaltig
kennzeichnet. Für die Kırchen könnte CS verführerisch se1ln, den atheılst1-
schen Strang In Gesellschaft un Kultur ge1ßeln und VO  — den Irrungen
und Wırrungen der Stunde profitieren, verlorenes Terraın wlederzu-
gewıinnen. Indessen ist elıne solche Polıitik auf ange 1C nıcht NUTr dem
Scheılitern ausgesetzt, sondern neglert auch die Tatsache, daß dıe AakKuları-
sierung selbst ıIn em Maße Frucht der christlichen Geschichte Ist, ganz
besonders der protestantischen®. Jüngel hatte In seinem Plenarbeıitrag
bereıts darauf insistiert, und dıe ‚„„‚ScChlußerklärung‘‘ unterstreicht mıt
e daß ‚WIT ıIn säkularısıerten Gesellschafte  c6 leben) » (eine Her-
ausforderung, dıe) ‚WITr miıt Mut, Phantasıe und 1e€ anzunehmen
haben) Wır arnen VOI der us1ı1o0n einer uCcC kirchlichen acht-
ansprüchen, die n1ıe einen Anhalt 1m Evangelıum hatten‘“‘® E Und mıt
Nachdruck auf dem Erbe un der Aktualıtät der Aufklärung bestehen:
‚„„Als Kırchen reformatorischen Ursprungs en WIT eın FErbe fruchtbar
erhalten. Wır siınd In der Tradıtion der Reformation verwurzelt und urc
dıe Tradıtion der Aufklärung epräagt. Wır werden Aaus der pannung ZWI1-
schen Glauben und Vernunfit nıcht entlassen. er Christus-Glaube rag
und erleuchtet dıe Vernunft, WIEe umgekehrt die Vernunfit den Glauben kr1-
tisch begleıtet. Diesem Erbe en WIT uns In Auseinandersetzung mıiıt den
Wıdersprüchen des Säkularısmus stellen‘‘ $ 10) Bemerkenswert ist der
Nachdruck dieser Bestätigung, gerade WECNN INan weıß, daß andererseıts
Johannes Paul I1 1ın mancher Verlautbarung gegenüber diesen grund-
legenden Komponenten moderner Geschichte eine Gleichgültigkeit erken-
1icCchN läßt, dıe Geringschätzung STeNZE:; WCNN CL s1e nıcht SCHAIUIC
abstreitet.

3) Auf den damıt eröffneten Weg hat der Protestantismus eine besondere
Botschaft mıtzugeben, nämlıch ‚„„(daß dıe) Rechtfertigung des Sünders
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Aaus ottes na alleın 1m Glauben Miıtte des bıblıschen Zeugnisses
1st(, Quelle wahrer Freiheit und echter Gememschaft den Men-
chen(,) TUN! und Unterpfand uUNnscIecr offnung auf das kommende
Gottesreich‘‘ ( Diıiese Besonderhetr ist eindeutig, und 6S tut nOL, sıch
ihrer identi1täts- und bündnısstıftenden anrheı erinnern. Zweiıftfellos ist
CS aber auch erforderlich, den aktuellen Stellenwer eines olchen theolo-
gischen Themas mıt größerem Nachdruck 711 USdTuC bringen Sich
einzugestehen, dalß ‚WIT Zzuerst ragen), welche Bedeutung der Botschaft
heute zukommt‘‘ 1bıdem), genügt nıcht; CS ist fast eın Eingeständnıs der
chwachne. Um das Proprium des protestantischen Beıtrags ZUT CUTO-

päischen Identität festigen, ware CS also ANSCINCSSCH, eine wahrhafte
Hermeneutık der Rechtfertigung Aaus dem Glauben alleın und iıhrer aktuel-
len Impliıkationen auf dıe Beine stellen. ®

Gerechtigkeit un Dienst

Die europälsche Identität könnte nıcht aufgebaut werden ohne Ehrfurcht
VOT Gerechtigkeıit und Solidarıtä: Dıe Kırchen en im Dienst der ach-
riıcht, dıe s1e begründet und mıt den ıhnen eigenen konkreten Möglıichkeıiten

dıiıesem ufbau beizutragen. Wilie der Premierminister Antall gleich
Beginn der Konferenz aufzeıigte, ist In der Tat aiur orge tragen, dalß
der alte polıtısche Eiserne Vorhang nıcht Urc einen sozlalen und
ökonomischen Eisernen Vorhang ersetzt wird, der nıcht 1mM selben Maße
sichtbar aber ebenso diskriımınıerend ist er erinnert dıe Schlußerklä-
Iung C daran, da ‚„„das Evangelıum gute Nachricht für dıe Armen
und ofifnung für die gefährdete Schöpfung ist‘‘ un: fügt hinzu, daß ‚‚das
en! der ökonomisch, polıtisch und soz1al Benachteıiligten und dıe ANE
zeichen unwıderruflicher ökologischer Zerstörung zwingen, dem
herrschenden ren egolstischer un: expanslonistischer Lebensart wıder-
sprechen, den Ausgleıich des sozılalen eialles In Europa und in der Welt
Öördern und für den Schutz un: das e6 der atur und dıie Lebensrechte
der heutigen und künftigen Generationen einzutreten‘‘ ($

Die Bemühungen Miıtwirkung können auf dem mweg einer 1eder-
elebung der Dıakonie stattfinden (Arbeıtsgruppe I1), aber auch UuUrc eine

umrissene gesellschaftlıche und ökonomische Vision. Der Sıinn der
vornehmlıich 1im Protestantismus entwickelten Verantwortung muß gefÖör-
dert un: werden, Männer und Frauen 1im Dienst der erte, die
ihr Leben begründen, verantwortlicher eilhabe Ööffentliıchen Leben
heranzuführen, und beizutragen, dal3 dieses ZU Ort der Begegnung er
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werde. Die Lehre VO unıversalen Priestertum und dıe insbesondere
reformilerte Praxıs der synodalen Führung (eine der Quellen des aktuel-
len demokratischen o  e  S muß gefestigt und aktualısıert werden. Dazu
mussen die Prinzıplen Ööffentlicher Iransparenz un Subsidiarıität realisiert
und muß aiur Sorge g  g werden, daß die sozlopolıtıschen Strukturen
die konkreten Menschen weıt Ww1Ie möglıch erreichen, indem s1e deren
wirklıiıche Bedürfnisse nehmen und ihnen entsprechen, jedoch hne s1e

en drücken $ 9; Arbeıtsgruppe I11)
Aus dieser Perspektive zeigt sıch dıe ÖOkonomie des Marktes als ausrel-

en! anpassungsfähig die ständige Entwicklung der Welt un ıhre tech-
nıschen Veränderungen?. Indessen ist der ar ebenso taub und 1n
für jegliches Gleichgewicht und jegliıche Gerechtigkeıt und erwelst sıch

als Verursacher augenfälliger Ungerechtigkeiten. olglic obliegt 6S

dem Staat, der Ja zuallererst auf dem eCc gründet, ohne ntierla In
demokratischer (8  abe darüber wachen, da dıe Marktökonomie nıcht
die Girenzen des sozlal Tolerierbaren überschreitet und ZU e1splie mıiıt-
tels der Umverteilung VON Steuern dıe ZUuU Hımmel schreienden Fehlent-
wicklungen des Systems korriglert werden (ıbıd.)

Aus dieser Perspektive en dıe Kırchen ihrem Wesen ach die des
Wächters, Gestalters un:! Dıeners. Somit stellt sıch die rage ach der Art
ihrer Bezıehungen SE Staat Für den Augenblick scheıint diese rage
offenbleiben mMussen el besteht Übereinstimmung, daß die Entwick-
lung hın Säkularısierung und Meınungsvilelfalt nıcht wieder iın Frage
gestellt werden könnte hne gleichzeltige Banalisıerung der eligıon und
ohne dal} INnan dıe Ablehnung von Exıistenz und Selbstbestimmung ec
einer jeden Minoriıtät ort akzeptiert, der Protestantismus eiıne
ewegung Vvon Miınderheıiten ist (ıbıd.)

Jedoch hätte dıe Versammlung och weıtergehen können. SIie hätte dem
sıch bıldenden Europa einen Sternenkreis auf azurblauem Untergrund, der
dıe freibleibende Miıtte umschlıeßt, auf dıe ne schreiben können. S1ie
hätte sich ebenso daran erinnern können, daß VOTI ziemlich langer Zeıt In
Jerusalem das Zentrum des Ööffentlichen ens nıchts anderes WaTl als das
„Heılıge der eiligen“‘ (le Salnt des Saınts), also eın Ort, frei Vvon jegliıcher
Abgöttereı. Indessen, iın diese Leere hınein hallte die unwandelbare OTrTde-
Iung ach göttlichen Geboten wıder.

Besteht die heutige Aufgabe der Kırchen nıcht och immer darın, Jeg-
lıcher götzendienerischen un totalıtären Versuchung vorzubeugen, indem
S1e dıe Miıtte leer lassen, deren ‚„„Fülle‘‘ dU  301 und dadurch der
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nıcht endenden Forderung FEıinhalt gebileten, eCcC un esetz Aaus e1ge-
NC Kräften verwirklıchen wollen?

Die Kırche ist 1m Besıtz eines Miıttels, diesem Nspruc nachzukommen:
das Wort

SIie muß wachsame Hüterın darüber se1ln, dalß das Wort ebt und freı in
der Gesellschaft ziırkulıiert; s1e mul CS nähren und ihm 7U 1Leben verhel-
fen Eın freles Wort, das befreıt Freı, we!1l 6S wahr und authentisch ist Die
Verkündigungsaufgabe der Kırchen besteht weder heute och MOTSCH
darın, sich gegenüber einer spärlıchen Zuhörerschaft in Szene seizen, als
vielmehr ıttel und Wege iinden, dıe Wahrhaftigkeıit, dıe Qualität und
bescheidene menschlıche Ta des Wortes schützen. Dıie Kırche Chrıstl.,
geboren Aaus dem Wort ottes, uUurc das S1e lebt, ist 1m wesentlichen azu
berufen, darüber wachen, dal das Wort, das dıe wahrhaftige ensch-
IC  er 1Ns Leben ruft, nıcht ügen un entfremdenden Gemeıinplätzen
verfälscht wiırd, sondern edium des Ausdrucks, Austauschs, fruc  aren
Gesprächs und Träger der Zukunft ist

Frieden un Versöhnung
Schließlic. un:! ndlıiıch fand die Konferenz Von udapest un dem 7T e1-

chen der Versöhnung und den folgenden beiden ersen Au den Paulusbrie-
fen STa ‚„„‚Darum nehmt einander WI1eEe auch Christus uns an gCNOMIMECE:
hat, (Röm 577 ET hat en, der keine Uun! kannte, für un

ZUT Uun! gemacht, damıt WIT In ihm Gerechtigkeıt ottes würden.‘‘
(2 Kor 5:21)

Die Versöhnung steht auch 1im Zentrum der Intervention VO  —; Johannes
Paul I1 11 Oktober 08S VOT dem Europäischen Parlament, CI dıe
Bestimmung Europas ıIn Trel Schritten beschrieb ‚„„ZUuUerst den Menschen mıt
der Schöpfung versöhnen, indem 6 wacht ber dıe Erhaltung der Natur,
ihrer Fauna und ora, ihrer Luft und iıhren Flüssen, iıhrem subtilen Gileıich-
gewicht, ihren begrenzten Ressourcen, ihrer Schönheıt, mıt der s1e den
chöpfer lobpreıist. Dann muß sıch der ensch mıt seinem Nächsten
versöhnen. Das el für dıe uropäer mıiıt unterschiedlichen kulturellen
DZW. philosophischen Tradıtionen, einander akzeptieren, Fremde und
Flüchtlinge aufzunehmen und sıch dem spirıtuellen Reichtum der Völker
anderer Kontinente öffnen

Endlıch mu ß sıch der ensch mıt sich selbst versöhnen: Ja, CT muß daran
arbeıten, eine ganzheıitliıche 1C des Menschen und der Welt entwickeln,
und ZWarT wıder menschenverachtende Kulturen; und damıt eine Siıchtweilse,
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die in Wiıssenschaft, Technıiık und Kunst den Glauben Gott nıcht Aaus-

SC  1e sondern einklagt‘“‘ 11
Es versteht sıch VOoNn elbst, dal miıt einem olchen Programm bereıts jetzt

das 71 Jahrhundert eröffnet ist Darüber ist iINan begeıistert und sıch
gleichzeıltig eın wen1g bedroht In einer Welt, dıe Oft uUurc Ungerechtig-
keıt, rieg und Hal} verwüuüstet worden ist, verpflichtet das ema der Ver-
söhnung einem Werk VON langem Atem, das jetzt erst anfängt. uch
azu kann dıe protestantıische ITradıition einen Beitrag eisten, der verdient,
hervorgehoben werden:

„Arzt, eıle dıiıch selbst!*‘ en S1e Jesus entgegnet (Lk 4.23); der
nıcht zÖögert, selinerseılts jene tadeln, die ‚„den plıtter 1m Auge ıhres)
Bruders (sehen), aber den Balken In (ihrem eigenen Auge nıcht bemerken)‘‘
(Mt 7,3) Wıe könnten sıch dıe voneınander getrennten, manchmal uütte-
ten Kırchen (selbst die Relıgıionen in ihrer Gesamtheıt), rsprung ziemlich
vileler on in Geschichte und Gegenwart, ohne Heuchele1l Eıferern
für eine ora und eine Polıitik der Versöhnung und des Friıedens machen?
Zuerst mMuUussen S1e ihr eigenes Haus In Ordnung bringen Deshalb mussen
die Bemühungen Öökumenische Annäherung in ihrer Langsamkeıt oft
entmutigend mıiıt Bestimmtheit und Beständigkeıt fortgesetzt werden.
Dies mehr, als nıcht wen1ge We  1C edingte on Hre reli-
g1ÖSe Faktoren och verstärkt werden. er siınd die präziısen Vorschläge
der Arbeitsgruppe, die sich mıt interkonfessionellen Beziehungen beschäf-
tigte, mıt grölßtem Ernst beachten. Sıe hat sıch vorwiegend 99  ufbau un:
Intensivierung der Gememinschaft der reformatorischen Kırchen ın Europa‘‘
ZUuU ema emacht un sucht darüber hinaus ach egen, ‚„„dıe Bezıe-
hungen dieser Kırchen mıt den orthodoxen, katholischen und alt-katho-
iıschen Kırchen wirkungsvoller gestalten‘‘.

An der Versöhnung der Religionsfamilıen ın kEuropa arbeıten e1
Friıeden In der Welt arbeıten, WIeEe CS Hans Küng auf ganz besondere

Weıise darlegt on Aaus dieser Perspektive kann dıe Zusammenkunft in
udapest 1Ur VO  — Vorteıil sein un! darf nıcht als Konkurrenzveranstaltung

anderen ökumeniıschen Strukturen und lalogen SCW! werden, SOI-

dern vielmehr als Ereignis, das der ökumeniıschen ewegung eiIn Mehr
Gewicht und Kontinulntät verleıiht.

Den Protestantismus verbindet mıiıt der Biıldung von Staaten und
Natıonen In Europa eine ange Geschichte, hne daß DE immer ıIn den n_
seıtigen Beziehungen der arneı beigetragen hat, dıe INan hätte Warlr-

ten können. Andererseıts 1st der Protestantismus 1m allgemeinen innerhalb
des Chrıistentums ın der Miınderheıt, in erster Linıe ın Europa. Iso ist 6S
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ihm, nıcht 1Ur darüber wachen, daß überall die Rechte VonNn ınder-
heıten geschützt werden, sondern auch azu beiızutragen, die Umrisse dieser
Rechte SCHAUCI definıeren und helfen, Formen des friıedlichen und
iIiruc  aren Zusammenlebens zwıschen verschıiedenen Minderheiten
finden un realısıeren. Von diesem Gesichtspunkt Au kann n1ıemand
taub bleiben gegenüber dem VON L. Tökes bezüglıch der Geschicke der
ungarıschen Minderheit In Rumänien dıie Versammlung gerichteten
Appell; und WEeNN dıe Arbeıtsgruppe Tür ‚„„‚Nation, Natıonalısmus und dıe
Minderheiten‘“‘ iıhren Bericht klugerweıse nıcht miıt festen Vorschlägen, SOIl-

ern mıt einer el VO  —_ Fragen abgeschlossen hat, hat s1e zumıindest auf
sinnvolle Weılse azu beigetragen, eine schwierige, aber unumgänglıche
Reflexion auf den Weg bringen

3) Das Problem der Versöhnung mıt der Natur ist mehr und mehr der
Tagesordnung, und Von der Lösung äng nıcht wenıger als die Zukunft der
Menschheıit und des Planeten ab Der Protestantismus ist übrigens auch in
diıesem un nıcht ohne Verantwortung für dıie Lebenswelse, die WIT se1it
der Inthronisierung des industriellen Zeıltalters entwiıckelt en seine Ver-
knüpfungen mıt dem Kapıtalısmus un:! seine Überbetonung elner Arbeits-

mussen nıcht mehr nachgewlesen werden !?. Indessen, dieser se
Protestantismus verfügt in seiner eigenen Tradıtion ber andere CIe die
ın aktualısiıerter OoOrm NEeEUu eingesetzt werden mussen eıne gewIlsse Beharr-
16  el und Strenge und, VOT allem, dıe zentrale tellung, dıe 61 dem ‚„sola
gratia‘‘ einräumt, indem GT jJeglichen menschlichen Versuch verurteıilt, das
‚„Heıl“‘ Urc eigeneer gewinnen. Deshalb besteht die Aufgabe Z7WE1-
fellos darın, einen Lebensstil iınden, der gemä den Worten
Johannes Paul 11 „einer Versöhnung des Menschen mıt sıch selbst‘‘
gleic  ommt L

Jedoch ann diıese Arbeıt der Neustrukturierung und Entfaltung 1Ur

Erifolg aben, WCNN klargestellt ist, daß sıch kuropa nıcht mehr als den Miıt-
telpunkt der Welt betrachtet. Den Bau Europas kann 65 1L1UT geben als inte-
griert 1in den Bau der Welt, ihre Entwicklung un ihren Frieden olglıc
dürfen Sınn und Qualität der ord-Süd-Beziehungen nıcht VO  — den CUTODA-
eigenen Problemen verwischt werden, sondern mussen 1im Gegenteıl 1n

Verbindung miıt diıesen wahrgenommen werden. An dieser Stelle hin-
ert uns die ökologische Perspektive och einmal daran, diıesem Erfordernis
auszuweıchen, indem S1e die Erde als „alleinıges und einzigartiges Haus  .6
betrachtet. Dıie damıt gegebenen Herausforderungen siınd siıcher nıcht eın
Wilie soll INa sıch dessen nıcht erinnern ıIn diesem Jahr 1992, das die ‚„Ent-
deckung  6 un! Eroberung Amerıkas felert und ıIn dem un dem
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Zeichen der Vereinten Natıonen dıie Arbeıt des ‚„„Gipfels des Planeten
Erde‘*‘‘ in Rıo de Janeiro stattfındet, der den Bezıehungen zwıschen Umwelt
un: Entwicklung gew1idme ist?

uch 1er können dıe cChrıstliıche Iradıtion un! die transnatıonale Ta
der Kırchen eine sıchere se1n. Ökumene, HC ach Gerechtigkeıt
und Friıeden SOWIE Achtung VOT der Schöpfung können zusammengehen,
WIE 65 dıie Ökumenische Konferenz VON ase Pfingsten 1989 beispielhaft
ıIn dem Augenblick ezeigt hat, als siıch der Fall der Berlıner Mauer
anbahnte.

Möge dıe Konferenz VO  e udapest innerhalb dieser ewegung iıhren atz
finden und ihrerseıts Früchte der Gerechtigkeıt un des Friıedens tragen!
Möge der Geilst Christı seine Kırche firuchtbar machen, damıt s1e siıch In den
Dıenst einer Von ott geschaffenen Welt stellt, für dıe Christus nıcht g..
zögert hat, se1In Leben hınzugeben.

Aus dem Französıschen übersetzt VO  — rene NeuendorTtff

NM  GEN

Wır werden hler 1m wesentliıchen auf die französischsprachige Bibliographie zurückgreıfen.
Die Federation Protestante de France hat soeben in Zusammenarbeit mıiıt S Bergers
les ages  6 Parıs) un! 99:  1t1ons Oberlin“‘ (Straßburg) eın kleines Werk ber den ufbau
Europas herausgegeben (leıder jedoch hne theologische Reflexion): Quelle Europe DOUI
quel monde? ements d’ınformations, 1991
Zusammenstellung VO  — lexten verschiıedener Autoren R _ Luneau In reve de Com-
postelle, Parıs. Seıtdem konnten sıch einige Perspektiven entwiıckeln, wıe insbesondere dıe
Beschlüsse der außerordentlichen Biıschofssynode VO 11 bıs 1991 zeıgen der
uch die Zusammenkunft Von KEK und CEELE in antlago de Compostela VO 13 bis

i} des gleichen Jahres uch auf Oolgende Textsammlungen ann eZugg
werden: Conseıl des Conferences episcopales ‚urope, Les Eveques la nouvelle evange-
lısatıon, Parıs, Cerf, 1991 Das Vorwort dieses letztgenannten 'erkes ist aus der lıberalen
er VO:  —; rdınal artını entstanden, der sich uch äußert In „Chretiens Europe‘“‘,
Etudes 374, DI1. 1991, S7F Jedoch en all diese Korrektive N1IC! tlıche
Unschärfen der vatıkanıschen Sichtweise auf, dıie auf den edanken der Rückeroberung
hiınwelsen.

Morıin, Penser 1’Europe, Parıs, Gallımard 1987; Wackenheim, ‚„„Chrıstianısme et
Consclence europeenne““, HPR 78, 1988, 35—42; elouche, Histoire de l’Europe,
Parıs, achette, 1992 Das letzte Werk ist In besonderer Weise hervorzuheben, da VO  —
zwölf europäischen Autoren verschiedener Nationalıtäten verfaßt worden ist
So hat Beaupäre iın ezug auf die etapher der ‚„ZWEel Lungen‘‘ Europas VO'  b Johannes
Paul I1 den Mut schreıiben: ‘CR we1ll3 sehr wohl, dal3 (die Lunge) des zıden]|
geschrump 1st und des Sauerstoffes des Evangelıums bedarrt. Den Katholıken alleın wird

N1ıC. gelıngen, s1e auszuwelılten: dazu edurien s1e unbedingt des protestantischen
Atems*“, ‚„„Catholicısme orthodoxıe. Nouvelles tensions etf ecclesiologie“‘. In ‚urope ei
les en]Jeux du chrıstianısme, Lumiläre eit Vıe 201.: Lyon 1991,
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Man en dıie Unentschiedenheıt der Kırche (überwıliegen! der katholıschen) 1im Hın-
16 auf dıe Kollaboration des Vichy-Regimes, ebenso ber uch den Mut VO.  . Kardınal
Decourtray, Lyon, der UTrZIiıC diese Periode der Geschichte VO:  — Grund auf Trhellt hat Dıie
früheren Rückschläge und Scheinangriffe in der Afftfäre Touvlier der ılız;
beıl Vernichtung zahlreicher Juden mıtgewirkt, wurde fast vlierz1g re lang VO  w einem eıl
der Kırche und Urzliıc VO Appellationsgericht in Parıs freigelassen) zeigen,
WIeEe schwer ist, gewissen Begebenheıten in einer wen1g ruhmvollen französıschen Vergan-
genheıt 1InNSs uge sehen. Remond Paul Touvier et l’Eglıse, Parıs, Fayard,
ber dıie TODbleme der protestantischen Kırche des (Ostens VOT em Aubert, La a-
tıon de elıgı10n, ächte und Natıonalısmen, Genf, OT el 1des, 1991; sıehe uch
verschlıedene Artıkel der Zeitschrift Fol et Vıe (Dez Europe-Protestantisme-Occıl-
en und ın der schon genannien Ausgabe VoNn Lumiere Vie.
Man erinnere sich dıe quasıi prophetischen Aussagen VO  — Bonhoeffer diesem
un hıstorıisch reflektiert In: Gauchet, desenchantement du monde (Die Ent-
zauberung der Une histoire polıtıque de la relıg10n, Parıs, Gallımard, 1985

in Centesimus (1991) 13; anläßlich der Debatte ber die Annahme der Schluß-
erklärung werden mehrere Vorbehalte hinsıchtlich der Brauchbarkeır dieser Textstelle ZU)

USdrTuC gebracht: nachdrückliche Reaktionen und N1IC. VO  — den Geringsten WUlL-

den damals festgehalten; einige gehen fast weıt T1, daß s1e die Schlußerklärung
N1IC akzeptieren würden, WEeNn dieser in ihren ugen zentrale Punkt N1IC rwähnt wäre.

Jüngel hat sich darum VOT em 1m zweıten eıl se1nes Plenarbeıtrags bemüht, ich habe
mich ebenfalls in der Vorbereitungsrede für dıe Konferenz VOIl ase! daran versucht
238900 ‚Europa und Protestantismus. rbe und Forderungen‘““, epd-Dokumentation

14—726
Dies wurde VO  — der Arbeıtsgruppe ‚„‚Kirche, Gesellschafit und Wiırtschaft“‘ bestätigt, jedoch
VO  — dem holländischen Ökonomen Bob Goudzwaard entischıeden bestritten, desgleichen
bis einem gewl1ssen Trad VON der Arbeıtsgruppe ber den 99: Lebenssti

10 Wır en diese Themen ın Theologıie des droits de ’homme, Parıs, Cert,; 1989 entwickelt,
besonders und 275 IT
Sar ach Martıin1, CI Etudes 374, DIL 1991, 530° ber die verschiedenen
Aspekte des Papstbesuchs In Straßburg das unter Leıtung VO  3 A Wıllıam, Straßßburg,
veröffentlichte Werk ean-  au 11 et ‚urope, Parıs, Cert; 1991

12 Wır. werden NIC. auf dıe Thesen VON Max er bezüglıch der protestantischen und
des kapıtalistischen Gelstes zurückkommen, VOT em legge, Vocation el travaıl.
Aufsatz ber dıe puritanische Genf, OTr ei ıdes, 1989

13 1€. uch dıie Überlegungen und Empfehlungen der Arbeıtsgruppe ber einen ‚‚verant-
wortlichen Lebenssti Einer ihrer Initiatoren, der zugleıic eine der Haupttriebfedern der
Konferenz WarTr Vischer entwickelt seinen Standpunkt ın einer der etzten Num-
LNETN VO  — Concılıum (no. 240, mıiıt dem 1ıte'! ‚„‚Das Cu«c Europa eıne Herausf{for-
derung für die rısten'  C6 (Und WI1e ste. mit dem Garten? Zur ökologischen Dımension
des ‚„Europäischen Hauses‘‘, 59—165) berner sınd ın dieser Nummer tlıche eıträge

finden, die den Eurozentrismus in rage tellen.
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